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Vorwort
Es ist wichtig, dass Mütter, die sich, aus welchen Gründen auch immer, für die Flaschenfütterung mit Kunstmilch oder Muttermilch entschieden haben oder entscheiden mussten, wertvolle und hilfreiche Tipps an die Hand bekommen, wie sie eine natürliche, gesunde, körperliche und seelische Bindung zum Kind aufbauen und die Zeit nach der Geburt so harmonisch und natürlich wie möglich gestalten können. Kinder sind auf die Liebe und Fürsorge der Eltern angewiesen, doch in den ersten sechs Monaten auch auf ein einziges Nahrungsmittel. Es liegt auf der Hand, dass dieses Nahrungsmittel so gut wie möglich und die Darreichungsform so normal wie möglich sein sollte, um ihnen auch weiterhin die Möglichkeit zu geben, gesund und glücklich zu wachsen.
Es gibt zahlreiche Bücher, CDs und Seminare, die auf die physischen und psychischen Vorteile des Stillens und der Muttermilch eingehen und Frauen auf diese besondere Zeit in ihrem Leben vorbereiten und informieren. Gestillt zu werden, ist eines von vielen Bedürfnissen, die ein Baby hat. Natürlich will auch die nichtstillende Mutter das Beste für ihr Baby. Nur die Mutter selbst weiß intuitiv, was für sie in diesem Moment machbar und durchführbar ist. Beratung kann ihr dabei helfen, ihre Möglichkeiten klarer zu sehen sowie Hindernisse zu erkennen und vielleicht aus dem Weg zu räumen, sich mit einem möglichst guten Gefühl zu entscheiden und dann mit ihrem Kind ihren persönlichen Weg zu gehen.
Aufgrund dieser Aspekte ist es wichtig, dass es ein Buch zum Thema »Nichtstillen« gibt. Ich selber habe die Erfahrung gemacht, dass man im Vorfeld zu wenig auf das Thema Stillen vorbereitet wird, selbst im Geburtsvorbereitungskurs wurde nicht darüber gesprochen, dass es nicht so einfach ist, wie man vielleicht glaubt. Bei meinem ersten Kind lief es leider nicht so gut, ich bekam eine Entzündung, mit der Folge, dass ich meinen Sohn nicht weiter stillen konnte. Bei meiner Tochter dann wusste ich, worauf ich zu achten hatte, und es hat mit dem Stillen wunderbar geklappt.
Alles Gute wünscht Ihnen und Ihrem Baby
Karen Webb, zweifache Mutter
ZDF - Leute Heute, Moderation










»Wie, du stillst nicht?«
Dies ist der wohl häufigste Satz, den Frauen, die - aus welchen Gründen auch immer - ihr Baby nicht stillen, zu hören bekommen. Oftmals ist der Grund dafür sehr komplex und nicht in drei Sätzen zu erklären. Aber muss man das überhaupt? Dieses Buch wird Ihnen keine Vorwürfe oder ein schlechtes Gewissen machen. Es wird Ihnen aber auch nicht einreden wollen, dass es positiv oder einerlei ist, wenn Sie nicht stillen, denn alle Neugeborenen kommen mit den gleichen natürlichen Bedürfnissen auf die Welt. Dazu zählt unter anderem das Bedürfnis, nach der Geburt über Mamas Brust wieder eins zu werden. Aber auch für die Frau ist Stillen etwas Gesundes und fördert hormonell bedingt eine sichere gegenseitige Bindung. Sich über Babys Bedürfnisse, aber auch über seine eigenen klar zu werden und dann einen gemeinsamen Nenner zu finden, ist wichtig, damit alle Beteiligten zufrieden sind. 
Ich selbst bin nicht nur dreifache Mutter mit Still- und Nichtstill-Erfahrungen, sondern auch Stillfachfrau. Ich möchte mich mit diesem Buch an Frauen wenden, die schon abgestillt haben oder abstillen möchten. Es kann verschiedene Beweggründe geben, den Säugling nicht stillen oder nur kurze Zeit stillen zu wollen. Dieses Buch informiert Sie darüber, wie Sie die Bedürfnisse eines Neugeborenen auch ohne Stillen weitestgehend befriedigen können. Denn auch Sie haben ein Recht auf Unterstützung, um mit ihren Babys eine glückliche Zeit nach der Geburt zu erleben. Es klärt über die Unterschiede zwischen Stillen und Nichtstillen auf, informiert über die vielen Facetten des Nichtstillens und über alle Themen rund um die (Flaschen-)Ernährung. 
Regina Masaracchia










Sehen, fühlen, riechen, hören, schmecken
Für die spätere Gesundheit ist es von essenzieller Bedeutung, wie wir im Säuglings- und Kleinkindalter ernährt werden. Frauen, die nicht stillen, sollten von daher ein besonderes Augenmerk auf die Ernährung ihres Kindes haben. In der Schwangerschaft wird das Baby über die Nabelschnur versorgt. Lebt die Schwangere gesund, erhält es alles, was es braucht, um sich gut zu entwickeln. Die Geburt leitet zwar die Trennung zwischen Mutter und Kind ein, doch beide haben schnell wieder das Bedürfnis, sich gegenseitig zu spüren und zu kuscheln. Eine frischgebackene Mutter möchte ihr Kind in den Armen halten, und ein Baby hat das Verlangen, seine Mutter mit allen Sinnen zu erfassen. Die Brust ist der natürliche Platz der »Wiedervereinigung«, denn das Baby kann beim Stillen die Mutter sehen, fühlen, riechen, hören und schmecken. Die Natur hat es intelligent eingerichtet, und zwar so, dass nach der Geburt die Stillzeit kommt, um einer kompletten körperlichen Trennung von Mutter und Kind entgegenzusteuern. Das Stillen unterstützt eine sichere Bindung zur Mutter, hormonell wie körperlich, seelisch und geistig - und bietet eine Nahrung, die speziell auf seine Bedürfnisse zugeschnitten ist. 
So wie jede Frau das Recht hat zu stillen, so hat auch jede Frau das Recht, nicht zu stillen. Wenn Sie sich dagegen entschieden haben, müssen Sie Ihre Entscheidung vor niemanden rechtfertigen. Jeder Mensch hat seine Gründe, bestimmte Dinge tun zu wollen oder oder eben nicht. Und natürlich hat auch niemand das Recht, Sie schief anzusehen oder gar zu verurteilen, weil Sie Ihr Kind nicht stillen! Schließlich ist es Ihre Entscheidung.
Doch nicht immer wird diese Entscheidung aus ganz freien Stücken getroffen. Nach einer Geburt kann es durchaus Entwicklungen geben, die den idealen Vorgang stören, und es treten eventuell Schwierigkeiten auf, die entweder durch kompetente Unterstützung behoben werden können, manchmal aber auch das Zufüttern oder Abstillen einleiten. Auch an diese Betroffenen möchte sich dieser Ratgeber wenden. Frauen, die aus medizinischen Gründen nicht oder nur kurz stillen können, haben gar nicht erst die Möglichkeit, sich für oder gegen das Stillen zu entscheiden. Wenn Sie zu den Frauen gehören, sollten Sie keinesfalls an sich zweifeln oder sich ein schlechtes Gewissen einreden lassen. Beides ist hier unangebracht. Dass Sie traurig sind, weil Sie Ihr Kind gern gestillt oder länger gestillt hätten, müssen Sie dagegen nicht unterdrücken. 
Vielleicht haben Sie ein schlechtes Gefühl bei dem Gedanken abzustillen, aber Ihre Lebenssituationen oder die Umstände machen ein Abstillen erforderlich. Viele Frauen, die sich in einer solchen Situation befinden, hadern mit sich und leiden unter einem schlechten Gewissen. Trennen Sie sich von diesen negativen Gedanken und genießen Sie die Zeit, in der Sie mit Ihrem Kind zusammen sind, indem Sie ihm und sich viel Körperkontakt und Kuschelzeit schenken. 
Lebenssituationen sind sehr individuell. Suchen Sie sich die Informationen aus dem Buch heraus, die Ihnen in Ihrer jetzigen Situation sinnvoll und umsetzbar erscheinen, damit Sie mit Ihrem Kind den für Sie machbaren Weg möglichst ohne Trauer und Reue, sondern mit Freude gemeinsam gehen können. 
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Von Über- und Rabenmüttern
In den vergangenen 100 Jahren wurden immer wieder Diskussionen über das Stillen oder Nichtstillen geführt, Diskussionen, die nicht selten bis unter die Gürtellinie gingen und voller Polemik waren. Pro und Kontra prallen auch heute noch immer wieder heftig aufeinander. Denn wenn es um das Wohl von Kindern geht, verhält sich unsere Gesellschaft nicht selten recht ambivalent. Das Stillen wird gepriesen, damit Kinder einen guten Start ins Leben bekommen. Eine gesunde Nahrung und der Kontakt zwischen Mutter und Kind beim Stillen sind wichtig, aber es gehört durchaus noch mehr dazu, um einen guten Start ins Leben zu ermöglichen. 
Abhängig von der Diskussion, ob das Stillen nun gut oder womöglich sogar gesundheitsschädlich ist, schwankt die Zahl der Frauen, die stillen. In den 1930er-Jahren, als das Mutterdasein von Nazipropaganda nahezu mythologisiert wurde, stillten rund 90 Prozent aller Frauen ihren Nachwuchs. Mit der Erfindung der »adaptierten Säuglingsmilchnahrung« 1950 rutschte die Stillquote in den Keller, um Mitte der 1970er-Jahre ihren absoluten Tiefstand zu erreichen. Danach ging es durch umfassende öffentliche Aufklärung über die Vorteile des Stillens langsam wieder aufwärts, um sich irgendwann auf einem Stand einzupendeln, der bis heute relativ konstant bleibt. 
War es in den 1970er-Jahren jedoch noch »in«, völlig normal und positiv, nicht zu stillen, treffen nicht stillende Frauen heute auf harten Widerstand und »Mütter-Mobbing«. Nicht zu stillen hat etwas von »Rabenmutter«, die egoistisch die Brust verweigert und ihrem Kind schon zu Beginn des Lebens »Industriefraß« zumutet. Jedoch: Mütter hier und heute und überall auf der Welt haben stets das Wohl ihres Kindes im Auge. Was das Beste ist, bedeutet für jede Frau jedoch etwas anderes, weil alle Menschen einen ganz persönlichen und individuellen Hintergrund haben, der sie in ihrem Denken, Fühlen und Handeln beeinflusst. Und Stillen kann nur das Beste für Ihr Kind sein, wenn Sie sich dabei wohlfühlen. So wie auch das Nichtstillen nur richtig sein kann, wenn es sich für Sie selbst gut anfühlt. Jeder Stress überträgt sich unmittelbar auf Ihr Kind.
Frauen bemühen sich aufrichtig, den richtigen Weg zu finden, dem Baby gerecht zu werden, aber auch den sozialen Anforderungen und sich selbst zu entsprechen. Das ist manches Mal eine Gratwanderung. Es ist diese massive moralische und emotionale Aufladung des elterlichen Verantwortungsbegriffs, die es uns schwer macht, das Klischee von den Rabenmüttern mit einem Schulterzucken abzutun. 
Viele Frauen, die nicht stillen, haben bewusst oder unbewusst mit dem kleinen inneren Stimmchen und den lauten Stimmen, die von außen an sie herangetragen werden, zu kämpfen, Stimmen, die ihnen einreden wollen, keine gute Mutter zu sein. Sätze wie »Wie, du stillst nicht? Heutzutage weiß doch schließlich jeder, wie gesund Stillen ist«, begleiten sie. So fühlt sich die Flaschenmama schnell als »schlechte« Mutter. Das Adjektiv passt jedoch so gar nicht zum Thema, denn es geht hier nicht um das Qualitätssiegel »gut« oder »schlecht«. Eine gute Mutter zu sein hängt nicht vom Stillen ab! Es geht vor allem um die Qualität der Mutter-Kind-Bindung. Stillen garantiert gesunde Nahrung und fördert die Mutter-Kind-Bindung ganz automatisch und nebenbei. Aber das heißt nicht, dass eine Frau, die nicht stillt, sondern die Flasche gibt, nicht eine ebenso gute und sichere Bindung zu ihrem Kind aufbauen kann.
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Appell an die Müttersolidarität
Die immer wieder aufkommenden Rivalitäten zwischen Still- und Flaschenmüttern sind also völlig überflüssig. Wir machen uns damit einzig und allein das Leben schwer. Die nicht stillende Mutter ist keine »Rabenmutter«, ebenso wie die stillende Mutter keine »Übermutter« ist, die ihr Kind ganz bewusst durch die Brust abhängig machen möchte. Sowohl Stillmütter als auch Flaschenmütter haben nur das Wohl ihres Kindes im Auge und nehmen dafür jede Menge Mühen in Kauf. Letztere müssen regelmäßig die Flaschen und Sauger sauber halten, tief in die Tasche greifen, um Säuglingsmilch zu kaufen, nachts aufstehen, um die Nahrung zuzubereiten. Bevor sie mit ihrem Kind außer Haus gehen können, müssen sie jede Menge Utensilien zusammenpacken. Aber auch die Stillmütter haben ihr Päckchen zu tragen, denn sie können in der ersten Zeit nur selten ohne Kind vor die Tür, weil es durch das Stillen an sie gebunden ist. Viele Frauen lassen sich auch durch wunde Brustwarzen und Brustentzündungen nicht so schnell vom Stillen abbringen und werden nicht selten als »fanatisch« abgestempelt. Auch wer sein Kind in der Öffentlichkeit stillt oder über die Babyzeit hinaus die Brust gibt, wird mitunter schräg angesehen oder sogar diskriminiert. Wozu das alles? Das verunsichert Frauen nur noch mehr. Wie man es dreht und wendet, beide - ob stillend oder nicht stillend - haben es nicht immer leicht. Deshalb appelliere ich an die Müttersolidarität: »Lassen wir jede so leben, wie sie es für richtig hält.« Wichtig ist die gute vorgeburtliche Information, damit jede Frau mit leichtem Herzen sagen kann: »Es ist genau so, wie ich es mir gewünscht habe!«
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Wo bleiben eigentlich die Nichtstill-Gruppen?
Es gibt seit vielen Jahren Stillgruppen, die von Hebammen, Stillberaterinnen der La Leche Liga (LLL), der Arbeitsgemeinschaft Freier Stillgruppen (AFS) oder Still- und Laktationsberaterinnen IBCLC (International Board of Certified Lactation Consultants) geleitet werden. Dort treffen sich Frauen, die nach der Entbindung gerne stillen wollen oder bereits stillen. Sie tauschen sich untereinander aus und können sich mit etwaigen Problemen an die Gruppenleiterin wenden. Gruppen für nicht stillende Frauen existieren, soweit mir bekannt ist, noch nicht. Das ist schade, denn auch Frauen, die ihre Kinder mit der Flasche ernähren, haben ihre Sorgen und bräuchten Unterstützung von einer Fachperson, die nicht von den Flaschenfirmen gesponsert wird. So könnte es z. B. »Brust-Still-Gruppen« und »Flaschen-Still-Gruppen« geben, im Sinne von »Bedürfnisse stillen«. Gruppen, wie Müttercafés, wo alle Mütter und Väter geladen sind, bieten sich an, einander näherzukommen, Kontakte zu knüpfen, Freundschaften zu schließen und Verständnis füreinander aufzubringen. Das setzt allerdings Toleranz gegenüber den Andersdenkenden voraus.










Die Entscheidung: Brust oder Flasche?
»Das Wochenbett bringt zahlreiche Veränderungen für das körperliche und seelische Erleben der Mutter mit sich. Neben der Freude über die Geburt des Kindes, der beginnenden Eltern-Kind-Bindung und dem eventuellen Stillbeginn berichten 85 Prozent der Frauen während des Krankenhausaufenthaltes nach der Geburt und 76 Prozent der Wöchnerinnen acht Wochen nach der Geburt über mindestens ein Gesundheitsproblem, das ihr Wohlbefinden beeinträchtigt«, heißt es in der Hebammenzeitung 04/2011. Verstärkt wird diese Beeinträchtigung bzw. das Unwohlsein, wenn bereits vor der Geburt psychosoziale Belastungen oder Komplikationen aufgetreten sind.
Als Grund dafür, relativ früh abzustillen, nennen Frauen meist die Brustverweigerung des Säuglings, Milchmangel oder schmerzhafte Brustentzündungen. Aber auch ein zu geringer Rückhalt in der Familie, fehlende Vorbilder und Hilfe können zu Stillproblemen führen, wenn beispielsweise eine junge Mutter mit Baby, Geschwistern und Haushalt allein bleibt. In vielen Fällen führt dies zu Überlastung und Überforderung. Dies trifft in besonderem Maße auf Alleinerziehende und Mütter zu, die kurz nach der Geburt ihres Kindes wieder erwerbstätig sein müssen. Darüber hinaus gibt es Situationen, in denen Stillen nicht oder nur sehr schwer möglich ist, oder bestimmte Krankheiten, Behinderungen oder Fehlbildungen des Kindes oder der Mutter das Stillen erschweren oder dagegen sprechen. Weshalb eine Frau nicht (voll) stillen kann, ist oft schwierig zu ergründen und nicht selten kompliziert. Eine frühe Geburt, eine Saugschwäche, die Trennung von Mutter und Kind oder »Saugverwirrung« durch frühe Sauger- und Schnullergabe, Geburtsverspannungen oder ein hormonelles Ungleichgewicht können das volle Stillen vorübergehend verhindern oder einschränken und zu Problemen bei der Milchbildung führen. Manche Frauen können zudem erhebliche Schwierigkeiten haben, die Nähe und die Intimität, die das Stillen mit sich bringt, zuzulassen.

 © iStockphoto/Shawn Gearhart
Frauen machen es sich nicht leicht
Nicht zu stillen, Zwiemilchernährung (Stillen und Flasche) oder Abstillen ist in der heutigen Zeit so leicht wie nie, und trotzdem tun sich die meisten Frauen schwer damit, diesen Schritt zu tun. In den meisten Fällen sehen sie sich außerstande, Beruf, Haushalt, weitere Kinder und das Stillen unter einen Hut zu bringen. Die Belastung wird so groß, dass der Flaschenfütterung der Vorzug gegeben wird. Andere stillen ab, weil sie im Krankenhaus allein gelassen wurden, als Probleme auftraten und sie auch außerhalb der Klinik niemanden haben, mit dem sie sich austauschen können. Viele Frauen fühlen sich einfach allein gelassen - allein mit etwas, das doch die natürlichste Sache auf der Welt sein sollte. Was sie aber nicht immer ist, wie die Wirklichkeit zeigt.
Tatjana (26 Jahre, Bürokauffrau) erzählt:
Ursprünglich hatte ich vor zu stillen. Nicht, weil es für mich persönlich die Erfüllung gewesen wäre, sondern weil ich weiß, dass es für ein Baby nichts Gesünderes gibt als Muttermilch. In der Schwangerschaft hab ich mich wenig übers Stillen informiert. Ein bisschen darüber im Internet und in Foren gelesen eben, keine spezielle Literatur. Ich dachte, das würde mir dann schon gezeigt werden, wenn ich im Krankenhaus bin. Aber da wurde mir überhaupt nicht geholfen, da hat mir keiner etwas erklärt. Sie haben halt das Kind angelegt, ein bisschen an der Brustwarze rumgedrückt und das war’s. Als ich mit meinem Kleinen im Krankenhaus lag, wollte irgendwie gar nichts recht funktionieren. Mein Baby wollte nicht richtig ansaugen, nicht trinken und wenn es doch mal ein wenig Milch abbekam, spuckte es sie in hohem Bogen wieder aus. Die 10 Prozent, die Babys am Anfang abnehmen dürfen, hatte es schon lange überschritten und am dritten Tag war keine Besserung in Sicht, im Gegenteil, mein Kleiner war komplett eingefallen und wirkte insgesamt sehr teilnahmslos. Ich war verzweifelt, und ich muss sagen, dass das Krankenhaus die Sache sehr unseriös und leichtsinnig abgefertigt hat, sie wollten ihm nicht einmal irgendeine Form von Flüssigkeit zuführen. Als ich die Schwestern dann um eine Flasche bat, hieß es sofort: Einmal Flasche, immer Flasche und sofort abstillen!, doch in dem Augenblick war mir das total egal - ich wollte nur, dass mein Baby etwas trinkt. Also gab ich ihm die Flasche und habe abgestillt. Er hat dann auch getrunken und nach einigen Startschwierigkeiten sein Gewicht schnell wieder aufgeholt. Im Übrigen war von sieben Frauen, die zu der Zeit entbunden haben, nur eine einzige dabei, die ihr Kind gestillt hat. Das hat mich schon etwas überrascht. Meine Hebamme hat mich im Krankenhaus mit den Worten abgespeist: Keine Zeit, wenn du daheim bist, hab ich dann mehr Zeit. Naja. Rein emotional hat mich das Abstillen nicht belastet, sogar ein wenig erleichtert. Denn ich muss ehrlich sagen, dass ich irgendwie auch froh bin, dass mein Körper und meine Brüste mir allein gehören, dass ich nicht so extrem angebunden bin. Ich möchte das Stillen natürlich niemandem ausreden, im Gegenteil. Was Muttermilch dem Baby bietet, das kann keine künstliche Babynahrung der Welt …
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